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Von den Kriegefcbauplätzen.
WTB Großes Hauptquartier , 3. Mai , vormittags . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
In Flandern griffen wir gestern nordöstlich von Ypern beiderseits der Straße Poelkapelle -Ypern mit Erfolg an und' nahmen

die Gehöfte von Fortuin südöstlich von St . Julien.
In der Champagne richteten wir durch erfolgreiche Minensprengungen erheblichen Schaden in der feindlichen Stellung

zwischen Souain und Perthes an.
Zwischen Maas und Mosel fanden gestern nur Artilleriekämpse statt.
Am Hartmannsweilerkopf machten die Franzosen heute Nacht vergebliche Angriffsversuche gegen unsere Gipfelstellungen.
Ein französisches Flugzeug landete gestern bei Hundlingen , westlich Saargemünd . Die beiden Insassen wurden gefangen

genommen.
Ein deutsches Flugzcuggefchwadergriff gestern die Lustschiffhalle und den Bahnhof Epinal mit anscheinend' gutem Erfolge an.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Bei der weiteren Verfolgung der aus Riga flüchtenden Russen erbeuteten wir gestern 4 Geschütze, 4 Maschinengewehre und

machten südlich Mitau 1700 Gefangene , sodaß die Gesamtzahl der Gefangenen auf 3200 gestiegen ist.
Russische Angriffe südwestlich von Kalwarja mißglückten unter starken Verlusten für den Gegner. Die Russen wurden über

die Szeszupa zurückgeworfen und ließen 330 Gefangene in unserer Hand.
Auch nordöstlich von Skierniewice zogen sich die Russen eine schwere Niederlage zu, wobei sie neben einer großen Anzahl

Toten 100 Gefangene verloren.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Im Beisein des Oberbefehlshabers Feldmarschall Erzherzog Friedrich und unter Führung des Generalobersten von Macken¬
sen, haben die Verbündeten Truppen gestern nach erbitterten Kämpfen die ganze russische Front in Westgalizien von nahe der unga¬
rischen Grenze bis zur Mündung des Dunajec in die Weichsel an zahlreichen Stellen durchstoßen und überall eingedrückt.

Diejenigen Teile des Feindes, die entkommen konnten, sind in schleunigstem Rückzuge nach Osten, stark verfolgt von den ver¬
bündeten Truppen . Die Trophäen dieses Sieges lassen sich noch nicht annähernd übersehen.

Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 4. Mai , vormittags . Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz:

In Flandern setzten wir unsere Angriffe von Norden und Osten mit großem Erfolge fort. Heute morgen fielen: Zeoenkote,
Zellebeke, Keothoek, der Poligonioeldwald, Nonneboffen, alles feit 7 Monaten heiß umstrittene Orte in unsere Hand . Der abziehende
Feind steht unter Flankenseuer unserer Batterien nördlich und südlich von Ypern.

In den Argonnen versuchten die Franzosen nördlich von Le Four de Paris vergeblich einen von uns am 1. Mai eroberten
Graben zurückzunehmen.

Die Artilleriekämpfe zwischen Maas und Mosel nahmen auch gestern ihren Fortgang.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Die Zahl der in der Verfolgung auf Milau gefangen genommenen Russen ist auf 4000 gestiegen.
Erneute russische Angriffe südwestlich von Kalwarja wurden abgeschlagen. 170 Gefangene blieben bei uns.
Ebenso scheiterten russische Angriffe südöstlich von Augustow unter starken Verlusten für den Feind , der dort außerdem

an Gefangenen 4 Offiziere , 420 Mann und 2 Maschinengewehre verlor.
Auch bei Ieawabno nordöstlich von Lomza wurde ein russischer Nachtangriff abgeschlagen.

Südöstlicher Kriegsschauplatz:
Die Offensive zwischen Waldkarpathen und östlicher Weichsel nahm guten Fortgang . Die Beute des ersten Tages beläuft

sich

Ms AM GefMgkU.
16 Geschütze, 47 Maschinengewehre und z. Zt. noch unübersehbares Kriegsgerät aller Art.

Oberste Heeresleitung.
WTB (Nichtamtlich.) Wien , 4. Mai. Amtlich wird verlautbart mittags: In treuer Waffenbrüderschaft haben deutsche

und österreichisch-ungarische Truppen einen neuen Sieg errungen.
Die seit dem Rückzug der Russen nach unserer siegreichen Schlacht bei Limanowa in Westgalizien haltende, stark befes-

Ps e Front zwischen Weichsel und Karpathen-Hauptkamm wurde in ihrer ganzen Ausdehnung erobert. In Fortsetzung des Angriffs
ha en die österreichisch-ungarischen und die deutschen Streitkräfte auch gestern an der ganzen Front unter den Augen des Armeeober-
ommandanten Feldmarschalleutnants Erherzog Friedrich neue Erfolge erkämpft, sind unaufhaltsam weiter nach Osten vorgedrungen
n haben starke russische Kräfte erneut zum schleunigen Rückzuge gezwungen. •

$te Bedeutung des Gesamtersolges läßt sich noch nicht annähernd übersehen. Die Zahl der bisherigen Gefangenen ist auf

über 30000 Mm gestiegen
22f« *t* *mm* stündlich zu. In den zahlreich eroberten russischen Stellungen wurde eine Unmenge Kriegsmaterial erbeutet,

schütze nnd 64 Maschinengewehre find bei der Beute.
An allen übrigen Fronten ist die Situation unverändert.

Der stellvertretende Chef des Generalstabes:
o. Höfer Feldmarschalleutnant.

WTB Berlin , 4. Mai. (Amtlich.) Am 3. Mai hat ein deutsches Marineluftschiff in der Nordsee ein Gefecht mit mehreren
b frfi r n Unterseebooten gehabt. Es bewarf die Boote mit Bomben und brachte eines von ihnen zum Sinken . Die Unterseeboote

dlchoffen das Luftschiff mit Geschützen, ohne es zu treffen. Das Luftschiff ist wohlbehalten zurückgekekrt.
Der stellvertretende Ehef des Admiralstabs:

B e h n k e.
Hab Berlin , 4. Mai . (Nichtamtlich.) Unsere Flugzeuge in Flandern haben in letzter ZUt eine rege Tätigkeit entfaltet, sie
m Zahlreiche Angriffe aus Seestreitkräfte und Handelsschiffe des Feindes ausgeführt und dabei wiederholt Erfolge erzielt. U. a.
Am * °m 26’ im Westdieb ein britisches Linienschiff der Formidable -Klasse mit Bomben beworfen und durch Treffer beschädigt.

gleichen Tage  wurden einige englische Dorpostenfahrzeuge erfolgreich angegriffen.

Der Frühlingssieg.
ö°g Frie^ Äbin des Oberbefehlshabers Erzher-
vberüen °r! ^L Ut!0 unter  Führung des General-
Truvnon Mackensen hoben die Verbündeten
gonle nach erbitterten Kämpfen die
der im,wr$ e F ^ nt in Westgalizien von nahe

unganschen Grenze bis zur Mündung des

Dunajetz in die Weichsel an zahlreichen Stel¬
len durchstoßen und überall eingedrückt. So
meldete gestern Nachmittag der amtliche Bericht
der obersten Heeresleitung mit dem Zusatz,
daß diejenigen Teile des Feindes, die entkom¬
men konnten , sich in schleunigem Rückzuge
nach Osten befinden, scharf verfolgt von den
verbündeten Truppen . Aus dieser knappen

Darstellung geht hervor : einmal die Tatsache
eines in seiner Tragweite noch nicht übersichtli-
chen strategischen Vorstoßes, der die Stellung
der Russen in dem angegebenen Gebiete völlig
unhaltbar gemacht hat, und zweitens der sichere
Rückschluß, daß die Verluste der Russen an
Toten, Verwundeten und Gefangenen außer¬
ordentlich groß sein müssen. Ein großer Teil

der feindlichen Streitkräfte war anscheinend
nicht mehr in der Lage, sich rechtzeitig zurück¬
zuziehen, sodaß zweifellos auch wieder mit
einer erheblichen Zahl von Gefangenen zu
rechnen fein wird. Schreibt doch die oberste
Heeresleitung ausdrücklich, daß die Trophäen
des Sieges sich noch nicht annähernd über¬
sehen lassen. Der neueste Sieg der deutschen
und österreichisch-ungarischen Truppen wird als
ruhmreiche Waffentat , als neues erhebendes
Beispiel unübertrefflicher Tapferkeit und ge¬
meinsamen treuen Ausharrens in langwierigen
Kämpfen unter den Völkern beider Reiche
mit Freude und Dank für die Leistungen der
tapferen Truppen begrüßt werden, die um so
größer und herzlicher sein werden, da sie in
gemeinsamem Wetteifer vollbracht worden sind.

Der Vorstoß der Verbündeten Truppen
in Westgalizien bis über den Dunajetz hinaus,
bedroht die Stellung der Russen bei Przemysl,
und darf wohl als der Anfang einer großen
Offensive aufgesaßt werden, die hoffentlich dazu
führen wird, die Russen aus den von ihnen
noch besetzten Gebieten zu vertreiben. Ein
viel versprechender Anfang , eine Frühlingsbot¬
schaft die noch größeres erhoffen läßt. „Und
träut der Winter noch so sehr mit trotzigen
Gebärden . , es muß doch Frühling
werden" — dem Dichterwort ist auch auf den
Schneebergen im fernen Osten Erfüllung ge¬
worden, nicht minder herrlich als in der Hei¬
mat, die bereits im schönsten Frühlingsprangen
steht, so recht zur Siegesfeier. Dem Winter¬
riesen gleich, bedrohte die Uebermacht der
Russen die Bergfeste der Karpathen, in trotzi¬
gem Uebermute vermaßten sie sich, den eisernen
Wall zu sprengen, den die verbündeten deut¬
schen und österreichisch-ungarischen Truppen
ausgerichtet hat, in wildem Ansturm versuchten
sie immer wieder die täglich immer enger
werdende Fesseln zu sprengen, die eine geniale
Heeresleitung ihnen durch wuchtige Schläge
schmiedete. Alles war umsonst. Die Macht
des Winterriesen brach an dem sieghaften
Frühlingssturm , der von den Bergen Deutsch¬
lands und der österreichischen Lande, aus der
Pußta Ungarns mit unwiderstehlicher Kraft
heranbrauste. Von der ganzen ungeheuren
Schlachtlinie im Osten melden alle Nachrichten
erfolgreiche Kämpfe und siegreiches Vordrin¬
gen. Ebenso günstig ist die Lage im Westen.
Hoffnungsvoll sehen unsere Tapferen im Felde
und die Zurückgebliebenen in der Heimat deut
siegreichen Werdegang des Frühlings entgegen,
dem die Zeit der Reife und Erfüllung dann
folgen wird.

Der „bevorstehende" große Offenstvstoß
der Franzosen.

— Genf, 3. Mai. Nach einer Haoas-
Meldung hat der französische Kriegsminister
angeordnet, daß Beurlaubungen eingezogener
Mannschaften zur diesjährigen Ernte in keinem
Falle genehmigt werden sollen. Der Pariser
„Matin " fügt der Ankündigung hinzu, sie be¬
weise. daß der große Offensivstoß gegen die
Deutschen nunmehr unmittelbar beoorstehe und
der letzte Mann des Heeres zu seiner Durch-
sührung bereitgehalten werden müsse.
Untersuchung gegen zwei amerikanische

Waffenfabriken.
— London, 3. Mai. „Daly News" mel¬

det aus New York : Der Südafrikaner Sa¬
muel Pearfon reichte bei dem Bundesgericht
in Milwaukee eine Klage ein, daß die Allis
Chalmers Company mit der Bethlehem-Stahl-
gefellschaft gegen das Staatsgesetz des Staates
Wisconsin konspiriere, um Schrapnells zu
fabrizieren und den Streitkräften der Alliierten
zu liefern. Pearfon beabstcktigt auch in anderen
Staaten , die eine ähnliche Gesetzgebung haben,
das gleiche Verfahren anzustrengen. Wie das
Reuteriche Bureau dazu aus Washington mel¬
det, hat Präsident Wilson den Generalstaats¬
anwalt beauftragt , die Klage Pearsons zu
untersuchen.

Ministerrat in Rom.
— Rom, 3. Mai. Die „Agenzia Stefani"

meldet: Heute früh  tagte der Ministerrat im
Palazzo -Braschi. Der Kolonialminister teilte
die Berichte mit, die er über den letzten Kampf
an der Syrte erhalten hatte. Auf seinen Vor¬
schlag beschloß der Ministerrat , ihn zn ermäch¬
tigen, falls es notwendig ist, den Kriegszustand
in Tripolitanien zu erklären, sowie die not¬
wendigen Verstärkungen dahin zu schicken.
Der Minister des Auswärtigen berichtet über
die internationale Lage. Auf Grund der Er-
örternng der politischen Lage erkannte der
Ministerrat die Notwendigkeit an, daß kein
Mitglied der Regierung Rom verläßt.

il



Ver Kampf um den Vetthanöe!.
Immer weniger bemüht man firh in Eng-

lavst. die wahren Hieie des Weltkrieges gu
nennen. Man hat den weitesten Kreisen
>ängü aufgehöit. die Mär zu verbreiten, die
belgische Neutralität ici Englands Kamviziel
gewesen, man bekennt jetzt, da das Land in
den gefährlichsten Krieg verstrickt ist, den es
'eit hundert Jaiuen geführt bat. dag der
ganze Krieg von England gewollt und syste-
rnaiisch herveigefühlk worden ist. wett es galt,
t'rti endlich— in letzter Stunde — des dcut-
ichen Nebenbuhlers auf dem Weltmärkte zu
eimebren.

Im Jahre 1870 jühlte sich England von
dem unter dem ehrgeizigen Napoleon aui-
tirebenden Frankreich bedroht, und nur des¬
halb wahrte man damals eine Neutralität,
die ja tu den .Komplex der englischen Politik
paßt, den Schwachen gegen den Starken auf
dem Festland zu wahnen, um das sogenannte
Greichgewicht mit dem Übergewicht Englands
hermstellen. Freilich konnte man nicht vor-
aussehen. daß der deutsche Sieg über Frank¬
reich von so einschneidenderBedeutung für
die Machtverteilung auf dem europäischen
Festland sein werde, aber man fühlte schon
beim Friedensschluss 1871. daß es jetzt gelte,
nch gegen einen unangenehmen Mitbewerber
beizeiten zu wappnen.

So ist es zu verstehen, daß damals im
englischen Unierhause ein Gesetzentwurf be¬
raten wurde, der die Einsührung desDenmal-
iystems bezweckte. Zwar wurde das Geletz
von dem Hause der Gemeinen verworfen,
weil man glaubte, eine, so grundlegende
Wandlung wüste Schädigungen für den eng¬
lischen Handel im Gefolge haben, aber die
geistigen Führer der Londoner Kau-mann-
schait haben den Gedanken niemals aus dem
Äuge ver'oren. Zum letztenmal wurde im
Jahre 1897 cm Unterhaus über die Frage ge¬
sprochen. und kein Geringerer als Joseph
Chamberlain, der geniale Schraubenfabrikant
aus Birmingham, der Staatsmann. Kolonial¬
politiker und Schöpfer der ungeheuren Süd¬
afrikanischen Union dutlte sich das Verdienst
zurechnen, die schwerfälligen Unterhausmit-
glieder überzeugt zu haben, daß der deutsche
Kaufmann auf dem Erdenrund einen bedeu¬
tenden Vorsprung vor dem englischen bade,
weit sein metrisches Sristem. weit seine
Münzen. Maße und Gewichie, kurz, weil sein
Dezimalsystem unzweifelhaft für die handel¬
treibenden Völker vorteilhafter sei.

Damals wurde das Gesetz in der Fassung
angenommen, daß es jedem Kaufmann erlaubt
war. sich des metrischen Systems, das in
Deutschland üblich ist. zu bedienen. Gleich¬
wohl blieben die weitaus meisten englischen
Kauileute bei ihrem alten System, und es ist
kein Wunder, daß auch dieier Faktor dazu
beigelragen hat. den deutschen Handel an die
Seite Englands auf dem Weltmarkts zu
bringen. Sehr wehleidig berecknen jetzt eng¬
lische Zeitungen—und sie fälschen ausnahms¬
weise einmal nicht—. in wie vielen Handels¬
zweigen das Deutsche Reich in den letzten
Jahrzehnten den englischen Konkurrenten über¬
flügelt bat. So kaufte Argentinien 1913 nahe¬
zu 98 Prozent seines Gesamtbedarses an Ma¬
schinen in Deutschland und nur knavve 29 Pro¬
zent in England. In elektrischen Artikeln ist
der Unterschied noch größer. Da lieferte
Deutschland über 76 Prozent, während Eng¬
land nur 13 Prozent beisteuerte. Eisen- und
Stahlwaren lieferte Deutschland vor Beginn
des Weltkrieges fast doppelt soviel nach Ar¬
gentinien als England.

Noch mehr fällt die Handelskonkurrenz in
Indien in die Augen. Dort, wo England als
unbeschränkter Gebieter herrscht, wo es durch
sein Bestechungssystemeine Korruption in
allen Schichten der Bevölkerung verursacht
hat, die ielbst durch Rußland nicht übertroffen
werden kann, hat es sich des deutschen Handels
nicht erwehren können. Denn von den vier
Milliarden der Einfuhr bestreifet es nur
L'/s Milliarden, während den Reit sich die
Amerikaner, die Deutschen und die Japaner
teilen.

In London ist man froher Hoffnung, daß
man gut zwei Drittel des deutschen Außen¬
handels auch nach dem Kriege behalten kann,
und der nur dem Engländer verständliche
Zynismus der Großkauileute in Lonoon.

Vas seltsame spickt.
3s Erzählung vonE. Frhr . v. Skarfegg.

sF«rUer»n<,.>
Zwischen den beiden Leuten war zwar ein

recht trautes, aber harmloses geschwisterliches
Verhältnis entstanden, das der Doktor um so
lieber gestaitete, als er darin einen Schutz
gegen vorzeitiges Keimen leidenschaftlicher
Neigung in dem jungfräulichen Herzen seines
Pfleglings sah. Heute wurde übrigens der
Künstler, der von Klärchen sonst mit zutrau¬
licher Herzlichkeit begrüßt wurde, kein be¬
sonders freundlicher Willkomm zuteil. Des
Mädchens kindlich reine Züge verzogen sich
bet seinem Eintritt zu einem ganz energischen
Schmollen, und ebenso ungnädig wurde seine
Frage, ob etwas Unangenehmes passiert sei.
ausgenommen.

.Ei. sieh doch einmal den gnädigen Herrn
Künstler, wie unschuldig er zu fragen ver¬
steht.' kam es grollend aus den zusammcn-
gekniffenen Lippen. »Unsereins putzt sich in
aller Frühe für den Herrn heraus und liest
einen halben Akt aus .Faust", um in die
rechte Gretchen-Stimmung zu geraten —wer
aber nicht kommt, ist Herr Egon Balling."

Der mit solchen Vorwürfen Empfangene
nahm rasch den scherzenden Ton des lieblichen
Mädchens auf. indem er. sich tief verneigend,
erwiderte:

»Darum erscheint besagter Egon auch setzt
schuldbewußt und reuig, um die Verzeibung
deS gnädigen Fräuleins in aller Demut zu
erflehen."

Ein aus allen Grübchen deS runden Ge-
flchtchenS bkroordrängendes Lachen gewalt-

Monchcjier. Liverpool und Birmingham läßt
eS sogar zu. daß Fachblätter schreiben, es sei
gleichgültig, ob England fieae ober unterliege,
es, habe sein Ziel. Deui'chiands Handel zu
erobern, vollkommen crieicht. Es wird von
den deutschen Waffen abhüncren, ob Englands
Handel triumphieren soll. Wir vertrauen auf
Gott und können es getrost erwarten.

Wcc-rmnnn.

verWedens llnegsnachnchten.
Von dei mil.Zenjurbehörde zugelassens Nachrichten.

Das N'äUcl von Dünkirchen.
Wie Genfer Blätter berichten, gesteht der

französische Kriegsminister Milleranü in einer
dem Bombardement Dünkirchens gewidmeten
Note ein, daß diese deutsche Aktion geeignet
sei. die neutralen Staaten zu beeinflussen,
doch fehle ihr jeder militärische Wert. Bei der
Abfassung dieser Note glaubte die französische
.Heeresleitung, daß die Beschießung Dün¬
kirchens keine Fortsetzung finden werde, aber
die gesteigerte Wirkung des erneuten Bombar¬
dements gelangt in Prioatdepeschen zum Aus¬
druck. Man zerbricht sich in Frankreich, Eng¬
land und bei den Neutralen den Kopf, von
wo aus die Beschießung stattgesunden hat, die
schweren Schaden angerichlet haben soll.

Russische Furcht vor Hindenburg.
Peiersburger Meldungen lauten dahin, daß

der allgemeine Angriff der Verbündeten auf
den russischen rechten Flügel unter Anwendung
großer Massen schwerer Artillerie begonnen
habe. Es wird htnzugesügt, daß die Verbün¬
deten in einer festen, undurchdringlichen Front
von Pctrikau bis südlich von Krakau stünden,
und daß im westgalizischen Gebiete eine be¬
deutende Schlackt entbrennen könnte, ehe die
Russen aus den Kaipathen die erforderlichen
Nachschübe herausgevracht hätten. Hinden-
burg habe, wie sich nunmehr zeigte, seine
Truppenbeslände am Riemen nicht vermindert.
Dies ergäbe sich zunächst daraus, daß er nach
allen Anzeichen zu einem frischen gro en
Schlage zwischen Riemen. Bobr und Rarem
aushole, den er ohne genügende Truppen ge¬
wiß nicht riskieren würde. Ferner wird mt-
geteilt. daß deutsche Flieger über Warschau
neuerdings dreh über Lomza 31 Bomben ab-
warjen. *

Die Dardanellenkämvse.
Obwohl die Engländer und Franzosen in

ihren Berichten behaupten, ihre letzten
Landungsvermcke seien von Erfolg gekrönt
gewesen, wird doch immer klarer, daß der
Türkensieg ein vollständiger  ist.
Die kleinasiatische Seite der Darda¬
nellen  ist vom Feinde gesäubert, und es ist
ganz sicher, daß auch am Gallipoli der Rest
der Landungstruppenzurückgedrängt werden
wird. Rach den Berichten von griechischer
Seile verloren  die Verbündeten etwa
10 900 Mann. Übrigens geben die englischen
amtlichen Meldungen zu, daß die Verluste
äußerst schwer  seien.

Einspruch gegen die englische Krieg¬
führung.

Der griechische Metropolit von Gallipoli
richtete an das ökumenische Patriarchat folgende
Drahtung:

Die Engländer  haben Ma dyi o8 mit
Bomben  belegt und den Tod des biicköjticken
Vikars und mehrerer Bürger verursacht. Wir
legen gegen diese Wildheit der Engländer, die
dock angeblich zu den gesiiieten Völkern gehören
wollen, au>das entschiedenste Verwahrung ein.

PoUtilcbs Rundrcbau.
England.

*Der jetzige englische Botschafter in Rom.
Sir Rennet Rodd. der früher in Stockholm
tätig war. bat sich, wie in Stockholmer voliti-
schen Kienen erzählt wird, geäußert: „Eng¬
land hat zwei gesährttche Feinde.
Deutichland ist der gefährlichste. und deshalb
muß es zuerst vernichtet werden: nachher
kommt die Reihe an Rußland ." —
Da wird Rußland wohl seine Helle Freude an
diesem Bundesgenossen haben.

sam unterdrückend, versetzte das Mädchen mit
komischer Würde:

„Vor allem, Herr Balling. wollen Sie den
Grund Ihres sträflichen Säumens bekennen,
dann werde ich richten nach Recht und Ge¬
rechtigkeit!"

.Nur die Ausübung meines Berufes war
imstande, mich an dem pflichtgemäßen Er-
schemen zu hindern." versicherte Egon. „Eine
vornehme Dame berief mich, auf daß meine
unwürdige Hand sie konterfeie."

„O weh, einer vornehmen, gewiß schönen
Dame wegen läßt der Herr Künstler sein
Modell sitzen!" rief Klärchen, aus der würde¬
vollen Rolle lallend.

»Einer Dame wegen, die gar nicht nach
dem Preise des bestellten Bildes fragt." ver¬
teidigte sich der Maler.

„Immerhin." beharrie das Mädchen.
»Hätte ick so schmähliche Behandlung geahnt,
dann würde ich den vornehmen Herrn, der
mir heute zum dritten Male aus dem Wege
nach dem Dorfe begegnete—"

»Ein vornehmer Herr?" unterbrach sie Egon,
die Sitrn runzelnd.

»Ja, ein vornehmer Herr." spottete das
schelmische Mädchen. »Der siolze Künstler
meint wohl, daß er nur Eroberungen machen
könne, denn das Konterfeien ist doch nur Vor¬
wand. daS kennt man schon— o nein, mein

.Herr, diese Kunst ist nicht schwierig. Beweis,
daß befagler vornehmer Herr mir schon bet
der drillen Begegnung ein wahrhast pracht¬
volles Bukett verehrte."

»Sie nahmen es doch aber nicht an ?" rief
Egon.

»Ob ich es annahm." erwiderte Klärchen

Italien.
*Oberst Miani, der mit einer aus drei

Waffengattungen bestehenden Abteilung, der
sick zahlreiche Banden von Irregulären an-
geschlossen hatten, in Tripolis in dcr Gegend
von Orsesta Syrtica operierte, hat aus dem
Fort Syrte an di? Regierung in Tripolis
die telegraphische Meldung erstattet, daß
er am 29. Avril das Lager der Re¬
bellen  bei Casrbuadi (istdtich von Syrte)
angegriffen  habe . Gleich zu Beginn
des Kampfes seien die Irregulären  un¬
vermutet zum Feinde üdergegangen,
was die regulären Truppen in eine sehr
schwierige Lage gebrach! habe, aus der ste sich
iedoch — allerdings mit beträchtlichen Ver¬
lusten — hätten befreien können. Tapfer
iämpfcnd, hätten sie am Abend das Forts
Syrte erreicht.

Äalkanstaaren.
* Der griechische Minister des Äußern

Zogravhos setzte einem Gewährsmann
der .Tribuna' die leitenden Gedanken
der  g r i echi sÄ-en P o >i t i k auseinander:
Griechenland kann und wird in den Krieg nur
eingreisen, wenn die Interessen seiner Volks¬
genossen es gebieterisch verlangen. Die im
Batkankrieg gewonnenen Landssteile, die wirt¬
schaftlich und strategisch hochwichtig sind und
von Griechen bewohnt werden, werden wir
unbedingt festhallen. Die leitenden Grund¬
sätze unserer Politik sind: Keinerlei
Gebietsoerminderung und Be¬
schränkung  unserer Interessen am Krieg
auf den griechischen Osten.

Amerika.
*Die Amsterdamer Zettpng ,Tiid' meldet

aus New Jork : Der Vorsitzende der inter¬
nationalen Handwerkerv ->reini»
gung  bat von der Reak Norker Abteilung,
die 30V 000 Aroeitcr umsaßt, ein Telegramm
erhallen, das besagt, daß die amerikanischen
Arbeiter dem Kriege nicht länger  als
unbeteiligte Zuschauer zusehen können.
Sie wurden im Interesse des Friedens eine
große Agitation in ganz Amerika einieiten.

Afrika.
*Der Mailänder.Sera' meldet aus Kap¬

stadt, daß das südafrikanische Parla¬
ment  vor seiner Schließung mit großer
Mehrheit den Regierungsantrag ab¬
gelehnt  habe , der die Zman gs ent¬
eign ungallerBurenfarmen  forderte,
deren Besitzer den Heeresdienst gegen Deutsch»
Süöwestairika verweigern.

Asien.
*Der .Rotterdamlche Courant' meldet: Der

sapani'che Gesandte in Peking habe der chinesi¬
schen Regierung in einer mündlichen Note
mitgeteitt. daß Japan, wenn seine Forderun¬
gen bewilligt würoen. die Frage der Rück¬
gabe Kiautschous an China  erwägen
würde, vorausgesetzt, daß Tsinatau als Ver-
tragshaien geöffnet würde. Japan würde
Eiienbahnen. Zoll und Post in Verwaltung
nehmen und die Regierungsgebäude behalten.

"Laut Meldung französischer Blätter hat
China an Japan  eine Antwortnote über¬
reicht. in der es dessen neue Forderun¬
ge  n in höflicher, aber bestimmter Form a b-
lehnt.  Japan forderte non China:Politische
Vorrechte in der Südmandschurei. Oslmongolei.
Sckanlung und Futsian. Als japanische
Wünsche wurden ausgestellt: iapaniiche Be¬
rater in den administrativen, ffnanziellen und
militärischen AngelegenheitenChinas. Bereck-
tigung znm Eiwerb von Grundbesitz tür java-
niiche Schulen, Hoipitäler und Tempel. Er-
ricktuncr einer gemeinsamen ckincstich-japani-
schcn Polizei. 80 Prozent alles chinesiichen
Kriegsmaterials soll in Japan angekauft
werden oder aber es soll ein Arsenal erricktet
werden, das nur japanische Techniker, und
japanilches Material benutzen toll. Die Be¬
rechtigung zum Bau einer Eienbahniinie
Utfcheu- Rantschang- Gautsche- Swateu (?),
Errichtung von Haien,Docks und Eiienbahnen
in Futsian <?). Erlaubnis sreier Ausbreitung
des Buddhismus.

*Die Petersburger.Ruskoie Slowo' schreibt:
In russischen diplomatischen Kreisen besteht die
Meinung, daß der Konflikt zwischen
China und Japan eine friedliche
Lötung  linden werde. Höchstens werde
Japan zur Bejctzung von Mulden oder Taku

schreiten, dann werde China nachgeden.
Dreiverdandmächte hätten gegen diese Pres
aus China nichts einzuwenden, dagegenz
sich immer mehr, dai- weniger Deutschland
Amerika China zum Widerstande reize.

fran ^öli!cke 6rimmm?§eii.
Von einem Neutralen.

Der Schweizer Zimmerli. dessen»igf
aus Frankretck" überall große Beachtung
funden haben, schreibt in seinen Pg,
Sckiloerungen in dem Kapitel »Was
Volk sagt" u. a.:

In Frankreich erscheinen bis heute q
keine regelmäßigen Verlustlisten, und
Blatt .Paris -Midi' macht sich geradezu.
Gewerbe daraus, Vertusllisten von Name,
veröffentlicken, die dem Blatte auf prioal
Wege zukommen. „Wir wollen wissen,
unsere Söhne sind, wir wollen ncckt auf we>
Umwegen ersahren. ob sie gefallen oder
fangen sind. Die Regierung wagt es ni
die Wahrheit zu scwen. Die Verluste s,
viel größer, als die Regierung vorgibt! %
gan-e Land liegt voll Verwundeter." Sol
Aussprüche hörte ich oft genug und in a
möglichen Änderungen des Tonfalls. Und
stimmte zu anderen Beobachtungen, die p
machen konnte. Unendlich viele Frauen
man Schwarz gehen, oder sie trugen wer
stens. wie das im einfachen Volke üblich
ein schwarzes Kopituck.

Verwundetentranspörte sah man eigenik
in Paris nie. Das wäre für die zartbeiaL
Panier Bevölkerung ein zu peinlicher An!
gewesen. Aber gerade diese Heimlichtui
ließ die Befürchtungen im Volk erst recht
denklich werden. In den Kreisen der Arveder linken Parieien smack man sick i
offener aus. Das „Fusilez Caillaux“ (Erichs
Caillaux'. der für den Frieden einiral), !
bei Ausbruck des Krieges eine Art Sch!«
wort war und das man aus vielen Plako
mit Btei geschrieben noch immer seben kom
war in diesen Kreisen verschiounden. D
erörterte man immer wieder das Thema Jauch
»Warum mußte Jaurös sterben?" Die Sh«
die ihn tra‘, ist nicht zufällig geflogen, er n
den Herren da oben unbequem. Sol
Redensarten wurden zwar möglichst leise
führt, und dieser und jener der Redner bli
dabei um sich, denn auch das Spitzelst,«
der Republik ist «ehr ausgedehnt. Da
wendet sich das Gespräch gegen die»Groß!
die den Krieg gemacht hätten, deren Söhn!
aber ihr kostbares Blut schonen, und die
immer verstanden hätten, auch ihr Bermö,
vorher in Sickerheit zu bringen. Gepseffe
Ausdrücke folgten solchen Worten.

Diese Stimmung, die durch Rot, Arbeit
lostgkeit. durch das spürbare Empsinden groi
Verluste an Menschenleben, durck das FM
t'ngswesen und durch Parteihaß (denni
Burgfrieden existiert nur durch die Zensur,
stillen geht der Parteikamps um so wüterii
weiter) ständig sich steigert, wird ziemlich si
dann durch einen öffentlichen Ausbruch
Luft machen, wenn das französische
glück weitere Rückschläge erleidet. Se.,r
essant waren die Aus'ührungen eines eM
Geschäftsmannes aus Marseille. Es r
einer der klar denkenden Franzosen, die
von den Schlagwörtern und parfümte
Phrasen, denen sonst das Völklein brüben
leicht unterliegt, nicht sangen läßt. »Wir "
an die Engländer verlaust! Die Englän!
führen nur einen Handelskrieg!" Das
seine Überzeugung. Er glaubt nickt. Ä
die Engländer nur , um Belgien̂
hellen, den Krieg angesangen tzäitl
sondern meint: »Phrasen! Vielt
haoen die Engländer auch die Buren
Hilfe der Kaffern nur deshalb vernichtet,
ihnen zu Helten. An die Gotdminen Häven
natürlich nie gedacht! Vielleicht haben
Ägypten nur deshalb endgültig eingesteckt,
ihre früheren gegenteiligen VerspreckuM
wahr zu machen. Phrasen, deren eigenst!
Inhalt nichts ist als Geichäst! Und
werden setzen, wir sind am Ende noch
Dummen dabei! Aber." fügte er hinzu.
Umstände Hatzen es so ge'ügt. wir wer
ielbst das in den Kauf nehmen, wenn nur‘
Endziel dieses Krieges, die Vernicht
Deutschlands, durchgejetzt werden kann!

lächelnd, „ich dankte sogar sehr höflich—im
Namen der armen Kranken nämlich, zu der
ich eben ging und in deren dumpfe Stube
schnell den Sommer zauberte!"

„Vortrefflich!" rief Egon erfreut, die Hand
des jungen Mädchens ergreiiend.

„Das also gefällt Ihnen," schmollte Klärchen.
„Sie aber —"

»Ich aber werde schnellstens das Bild der
vornehmen Dame vollenden und mich dann
wieder dem Bilde widmen, das mich unaus¬
gesetzt in all' diesen Tagen beschäftigt hat."

„Ein Mann ein Wort," rief Klärchen, dem
jungen Manne die Hand entgegenstreckend.

„Und nun ans Werk, Fräulein, wenn ich
bitten darf, denn wenn wir nicht fleißig sind,
wird unser Bild zur Ausstellung nicht fertig,
und Sie wissen, daß dann Dokior von
Bergheim sehr ungehalten sein würde."

Der junge Mann eilte an die am Fenster
stehende Staffelei. und das junge Mädchen
nahm ihre Stellung auf einem starker künst¬
licher Belichtung ausgesetzten Stuhle ein.
Eine Zeitlang war es still in dem Zimmer
und man hörte nur ab und zu, wie der
Künstler die Farben aus der Valette rieb.

Plötzlich wandte er leicht den Kops.
„Wie kommt eigentlich ein Fremder dazu.

Ihnen auf dem Wege Blumen zu schenken?"
fragte er, und aller Scherz war aus seiner
Stimme verschwunden.

Das junge Mädchen schwieg. Ihr mochte
jetzt zum erstenmal derselbe Gedanke aus-
gesliegen sein.

„Ich weiß es nicht." sagte sie endlich
zögernd, „ich weiß nur, daß er in diploma-

tischen Geschäften hier weilt und daß er
bald wieder abfahren wird."

Egon schüttelte den Kopf.
„In diplomatischen Geschäften? — '

glaubte bisher immer, die Herren ruhen fr
von ihren Geschälten aus. Es ist doch'
sam. daß er gerade Ihnen von seinen
schäften sprach. Und nannte er nicht seil»
Namen?"

„Aber gewiß, nur habe ich ibn nicht
balten. Sie kennen ia die Unsitte unser
Gesellschaft, bei der Vorstellung den Nan>
so leise zwischen den Lippen zu murmeln,
sei er nicht die Hauptsache, sondern das >
wesentlichste Ding von der Welt. Mir sä
es. als lautete er Graf Feld oder so ähniil»

Der junge Maler horchte erstaunt auf.
„Gras Feldern?" wiederholte er erstck

das ist ja der zukünftige Gatte meiner*
traggebertn. Sein diplomatisches Getafr
ist aller Welt bekannt. Er hat sich
jüngste, reichste und schönste Wiiwe.
zurzeit hier lebt, umworben und hat
Glück gehabt, daß seine Werbung angenonst"
wurde." .

„Woher kennen Sie denn die Einzelhe'
dieses interessanten Falles?"

„Aber ich bitte, das ganze Bad spricht
von nichts anderem."

„Und wie kamen gerade Sie zu der Et
von tener Dame auSersehen zu werden 77

„Nichts einfacher als das," siet EgonW
ein. „Freiin von Heiner besitzt in
großen Sammlung in Venedig auch ein^
von mir. das sie bet einem flüchtigenf
enthalt in Düsseldorf erwarb. Zufällig
tf*, daß ich schon seit zwei Jahren b*er
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In der Stunde der f ôt.
Der Kamps gegen die Schwindsucht im französischenHeere.

Ein Erlast des französischen MinifierS deZ
Innern ist den . Verwundeten der Schwind-
iuckt' im sramö' sehen Leere gewidmet, allen
den zahlreichen Unglücklichen, die. wenn nicht
besondere Mastnahmen getroffen werden,
einem sickeren Tode entgegengeden, mag auch
die feindliche Kugel sie verschonen, und die
außerdem noch >n den gesündetten Gegenden
Frankreichs furchtbare Herde der Ansteckung
schaffen. Um das sranzöst'che Heer vor cher
schweren Gefahr, die ibm durch die große
Rahl der Lungenkranken droht, zu schützen und
zugleich etwas zur Heilung dieser Armen zu
tun regt der Minister die Schöpfung von
einer oder mehreren Kolonien für Lungen¬
kranke in jedem Departement an. an Stellen,

die in bezug aus gute Lust und Sonne de-
i"onders dam geeignet sind". In diesen Kolo-
nien sollen die lungenkrankenSoldaten Aus¬
nahme finden, deren Krankheit sich im Laufe
ihrer Dienstzeit herausgestellt hat. aber auch
die Ausgemusterten. bei denen man bei der
militärischen Untersuchung die Krankheit er¬
kannt bat. Die lungenkranken Soldaten sollen
mit leichter Arbeit, besonders beim Ackerbau,
beschäftigt werden und so lange dableiben,
bis der Kranke leibst außer Gefahr ist und
auch für seine Nebenmenschen keine Gefahr
mehr bedeutet.

Edouard Herriot, der im .Journal' diese
minislerielle Maßregel als einen wichtigen
Anfang im Kamps gegen die Schwindsucht
im französischen Heer begrüßt, bittet reiche
Menschenfreunde, die Gründung dieser Kolo¬
nien durch große Zuwendungen zu unter¬
stützen. denn die Kosten werden außerordent¬
lich bedeutend sein, und der Staat kann sie
nicht aufbringen. Schwierig ist auch die Art
der Organisation, dennd>e schweren Schwind-
kuchtssälle fiebriger Natur müssen von den
Leichterkranlten getrennt werden, und ein
gutes Wärterversonal ist notwendig, bas jetzt
kaum za beschaffen ist. Man verspricht sich
aber viel von der Bezeichnung„Verwundete
der Tuberkulose", denn die Kranken werden
hier gleichsam den aus dem Schlachtleide Ver¬
wundeten an die Seite gestellt; die Eitelkeit
der sran-ö rschen Frauen wird wachgeiu en,
„denn man vslegt lieber einen Verwundeten
als einen Kranken". Die Lungenkranken-
Kolonien sollen „die Rolle eines Filters zwi¬
schen dem Militärlazarett und der Familie
bilden". Das heißt: man hofft mit Hille der
jetzt vorhandenen militärischenOrganisationen
möglichst viele Schwindsüchtige, die bisher
mit den Ihren zusammenlebten und so den
Krcmlheitskeim immer weiter schleppten, abzu-
jondern und unschädlich zu machen.

„Auch vor dem Kriege gab es bei uns
Tuberkulose wie Trunksucht," sagt Herriot.
»Aber wer davon sprach, war ein Prediger in
der Wüste. Vergebens haben wir immer
wieder daraus hingewiesen, welche furchtbare
Verwüstung diele Krankheit irn Heere anrichtet,
vergebens wiederholt, daß die Schwindsucht
in Frantreich viel häufiger ist als in jedem
andern Lande, vergebens betont, daß die
Schwindsucht, selbst mit dem Kriege verglichen,
die größte Geißel der Menschheit sei. Ver¬
de ens haben mir gezeigt, welch günstige
Folgen der Kampf gegen diele Krankheit in
anderen Ländern batte. Die Franzosen haben
sich an dieies schleichende stille und unheimliche
übe! gewöhnt, obwohl es eine Tatsache ist.
daß diese Krankbeit in unierm Lande allein
während des 19. Jahrhunderts mehr als
10 Millionen Opfer gefordert bat. also viermal
w viel wie der Kr>eg und die gefürchtete
Cholera. Wir alle fühlen es : am Tage nach
dem Frieden wird das Gespenst der Ent¬
völkerung sich furchtbarex erheben als jeder
andere Schrecken. Frankreich, das jetzt den
Verfuch gemacht hat, mit dem abscheulichen
^vlivthgenuße>n Ende zu macken, muß auch
ven Kamps gegen die Tuberkulose ausnehmen.
«agen wir uns, daß die Schwindsucht uns
ledes Jahr die Bevöltermig einer großen
^ladt. 100 000 bis 160 000 Franzosen geraubt
bat, daß sie die Städte entvölkert, die großen
wie die kleinen, ganze Berufsklassen verwüstet,
n/E 3- B. die Bäcker. Und dabet ist es beute
uver allen Zweifel erhaben: diese Krankbeit,
geouibet von der menschlichen Faulheit und

dem Leichtsinn, ist heilbar, besonders in ihren
Anfängen. Man weiß vorzüglich, auf welche
Weise man sie angreisen und besiegen kann.
Was wir für unsere Verwundeten tun und
für die Krlegslnoaliden. das muffen wir auch
sür die lungenkranken Soldaten, die »Ver-
unmdeten der Tuberkulose", versuchen."

Von JNafo und  fern*
Als Militärärztin eingestellt. In

Berlin wurde Frau Bros. Dr. med. Grete
Schüler-Helbing beim Gardekorvs als Militär¬
arzt eingestellt und vom Kiiegsminislerium
bestätigt. Die Dame wirkte vorder schon sechs
Monate freiwillig in Assistentenstellung im
Barackenlazarett Tempelhoser Feld und wird
auch weiter dort tätig sein.

mit Leutnant de la Gardie als Fluggast aus
beträchtlicher Höbe abgestürzt. Das Flugzeug
wurde vollständig zertrümmert. Beide Flieger
wurden schwer verletzt. Leutnant Silow erlag
schon wenige Stunden nach dem Absturz
seinen Verwundungen.

Verunglückter Stavellauf . Bei dem
Stapellaus des fran-östschen Überdreadnoughts
„Languedoc" in Bordeaux ereignete sich ein
schwerer Unfall. Der Slapellauf gelang, aber
infolge der Eigengeschwindigkeitlief der
Panzer auf das gegenüberliegende Uier auf,
zertrümmerte ein Boot und>ö'-te drei Personen.

Oer jVlaifeldzug.
Kassel, im Mai.

Das Edderstädtchen Frankenberg ist in
diesem Maiwonat um ein eigenartiges, alt-

Von den Kämpfen Zwischen fVlaas und
Deutsche Soldaten graben sich vor einem Drahthindernis ein.

Aus den neuesten Berichten hat man allge-
mckn ersehen, unter welchen großen Schwierig¬
keiten sich die Kümpfe im Westen zwischen Maas
und Mosel ab'pielen. Unsere heutige Illustration
veranschaulichtden Moment, in dem deutsche
So baten nach Überwindung eines Drahthinder¬

nisses sich so schnell wie möglich eingraben. Daß
wir trotz dreier schweren Kämpfe immer weiter
siegreich an dieser Stelle ooidringen, erklärt sich
aus dem Offensiogeist, der unseren Truppen trotz
aller Anstrengungenerhalten bleibt.

Aufdeckung eines vorgeschichtlichen
Grabes . Auf dem fürstlich Bismarckschen
Gute bei Schönnigstedtwurde ein Sieinzeit-
altergrab aufgedeckt. Es enthält acht Gesäße,
die dis aus zwei zerbrochen sind. Das etwa
3000 Jahre alte Gi abmal besieht, wie die
.HamburgerNachrichten' schreiben, aus drei
ausrechtstebenden. etwa dreioiertel Meter hohen
Steindlöcken. auf denen eine 89 Meier große
und dreioiertel Meier dicke Steinplatte ruht.
Leider ging bei der Ausräumungdes Grabes
der größte Teil der Urnen in Trümmer. .

Überfall auf einen Bahnbeamten. Auf
dem unteren Bahnbor in Plauen im Vogtland
wurde iurz vor Kaffensckluß der Kassenvor¬
steher von dem 16 Jahre alten Sohn eines
angesehenen Elsenbahnbeamtenvon hinten
überfallen und durch Beilhiebe am .Kopfe
ichwer verletzt. Anscheinend bat der junge
Mann die Bahnhofskasse berauben wollen.
Aul die Hilferufe des Verletzten entffoh der
Tater, brach aber nach etwa hundert Meier
in einem Krampscnstallzusammen. Er ist einst¬
weilen ins Krankenhaus in die Abteilung für
Geisteskran'e gebracht worden, da der Ver¬
backt der Geistesgestörtheit besteht.

Von einem Einbrecher erstochen. Ein
Bäckermeister in Köln überraschte einen Ein¬
brecher in seiner Wohnung, der sofort die
Flucht ergriff. Der Meister verfolgte den
Spitzbuben und schrie um Hilfe, woraus dieser
den Bäcker durch mehrere Messerstiche tötete.
Der Täler entkam unerkannt.

Bluttat eines Neunjährigen . Eure
scheußliche Blutiat ereignete sich in München.
Ein neunjähriger Junge eines Hilssarbebers
hat seinem einjährigen Schwesterchen, das er
beaufsichtigen iollte, weil es schrie, den Hals
dmcdgeichntlten. Der Junge war geständig
und wurde einer Fürsorgcanstalt übergeben.

Tödlicher Fliegcrnbftnrz . Aus dem
Flugplatz der Ma'mnädt ist r'eotnant Silow

hergebrachtes Volksfest gekommen, aus das
namentlich die männliche Jugend all ährlich
mit Ungeduld warlet. Am lrühen Morgen
des Freitags oor Pfingsten pffegt dort nämlich
die Schuljugend die Bewohner durch eine ge¬
räuschvolle Janttlcharen-Musik unianfi aus dem
Schlafe zu scheuchen. Dieser Weckruf ist das
Zeichen zum Sammeln einer buntgewürfelten,
mit Säbeln und anderen Waffen ausgerüsteten
jugendlichen Heerlchar, die an diesem Tage
unter der Anführung von Lehrern gegen den
Junker Mai ins Feld zieht, gleichsam um ihn
und all seine Herrlichkeit zu erobern. Mit
Trommeln und Trompeten gebt es in langem
Zuge, an besten Spitze — so will es die Sitte
— zähnefletichend und den Tomahawk jchwin-
gend ein „Neger" tchreitet. dem im ersten
Grün prangenden Stadtwalde zu. wo sich der
Mai versteckt hält. Und nicht lange, so zeigt
ein hoch mit Siegesbeute in Gestalt von Birken-
düschen beladener, unter dem Triumphgeichrei
der zurückkebrenden tapferen Schar durch die
Straßen geleiteter Wagen der Bevölterung
an, daß der Mar wieder einmal Vasall der
Frankenberger geworden ist. Die Birken¬
bäume werden, ganz ähnlich, wie man cs mit
feindlichen Fahnen zu halten pflegt, zum
Schmuck des inneren Gotteshauses verwendet
und gleich erbeuteten Geschützen vor den
Häusern der Honoratioren der Stadt ausge¬
stellt.

Am dritten Pstngsttag wird dann die
FrankenbergerMaifeier durch ein Volksfest
beschlossen, das sich aus einem freien Platz am
Ufer der Eddcr abipielt und an dem jung
und alt lebhaften Anteil nimmt. Run soll
aber die schöne Sitte in diesem Jahre nicht
zur Geltung kommen, da die Stadioäier von
Frankenberg sie nicht mit dem Ernst der Zelt
in Einklang zu bringen können glauben. So
groß auch daS Bedauern hierüber ist. haben
sich doch die Frankenberger dem wohlbe-
gründeten Beschluß willig gefügt, aber sie

hoffen, daß zu Pfingsten 1916 ihr hübsches
Maisest unter der Sonne eines siegreichen
Friedens eine doppelt fröhliche AuserstehiMg
feiern wird. _

• ÖericbtsbaUc*
Köln. Das außerordentliche Kriegsgericht

verhandelte gegen den 39 jährigen Arbeiter
Szymanski. der in Köln-Sütz den Schutzmann
Wedemeicr. als dieser ihn zur Polizei bringen
wollte, erichvffen hat. Die Anklage lauiete auf
Mord. Der Angeklagte wurde zum Tode ver¬
urteilt.

Halle a. S . Ein Spezialist im Einbrecher-
weien ist der frühere Postgeh'lfe Robert Meyer
aus Salden. Er iuchte besonders die Wohnungen
von Siaatsministernund anderen bohen Be¬
amten heim. Nachdem er im vorigen August aus
dem Gefängnis entlaffen war, reiste er nach
Bückeburg und plünderte dort die Villa des
StaatsmlnisierSv. d. Recke und erbeutete einige
Tausend Mark und für 6000 Mk. Brillianten.
Dann verübte er Einbruchsdiebstähle in den
Bürgermeisterwohnungen von Münden und
Stettin, bei dem Staatsminister Ruhstrat
in Oldenburg, bei dem Ministerv. Bassewitz
in Gotha und bei verschiedenen Konsuln in
Hamburg, Bremen und Lübeck. In Halle
wurde er überrascht, als er bei einem Professor
einbrechen wollte, und gefangengenommen. Im
ganzen hat er 81 Einvruchsdiebstähle verübt.
Man tand bei ihm noch etwa L000 Mk. in bar
und für 15 c00 Mk. Edelsteine. Die Strafkammer
verurteilte ihn zu sechs Jahren Zuchthaus und
ze hn Jahren Ehrverlust._

Vermischtes.
Schützengraben-Humor. In der Zeitung

batten sie im Schützengraben von einem Aus-
schreiven geleien. durch welches Erdarbeiter
sür eine Wasserversorgungsanlage im Jura
gesucht wurden. Und da reichten sie, wie die
.München-Augsburger Abendzeitung' mitteili,
das folgende ulkige Anerbieten ein:

An den Partiesührer S.
in Otterzbosen. Deuischland.

Geschrieben bei Arras, 17. Avril 1918.
„Bezugnehmend aus Ihre werte Anzeige

vom 13. d. Mts. gestalten wir uns. Ihnen
uns anzubieten. Wir sind seit 8A Sahrert in
allen Arten von Erdardeit. Hoch- und Tief¬
bau. Verbolzung und Dachdecken. Wafferab-
unö Zuleitung, Baumfällen. Sckstammkratzen.
Karrenschieben ausgebildet. zum Anlegen von
Brausebädern des. geeignet, sür das Schnell-
schaufeln mit dem Eisernen Kreuz ausge¬
zeichnet und noch mehr. Es wird mehr auf
gute Behandlung als auf hohen Lohn gesehen
(zurzeit 33 Pf., am Tage iichtirei, Esten und
freie Wohnung, meist im Freien). Wir bitten
um postwendende Antwort, womöglich tele¬
graphisch, da wir sofort unsere Kunoigung
einreichen wollen, weil unser kaiserlicher
Meister sofort bei Friedensschluß diese
Branche einstellt und wir viel Arbeit gewöhnt
sind."

Cbarvie als Verbandmaterial . Die
gute alle Cbarvie. an der in früheren Kriegen
viele lausend fleißiger Hände zupftest. kommt
doch wieder zu Ehren, nachdem sie schon
totgefagt war. Natürlich wird heuie im
Zeitalter der Asepsis nur noch reine, ausge¬
waschene Leinwand zur Bereitung von Charpie
verwendet, und nicht wie früher Stücke,
deren Herkunft und Aussehen böchst dunkel
waren. Die zur Charpie zerzupfte Leinwand
zeigt ein ebenso gutes Aussaugungsoermören
für die Wundsekrete wie die aus Baumwolle
hergestellten Mullkomprrssen. die jetzt allge¬
mein gebräuchlich sind. Sie ist reizlos und
elastilch. Das Zerzupfen muß mit gereinigten
Händen in einem reinen Zimmer gelchehen.

Goldene « Lorke.
Die Ferne, die dem Auge die Gegenstände

verkleinert, vergrößert sie dem Gedanken. Die
Gegenwart allein ist wabr und wirklich; sie ist
die'real erfüllte Zeit, und ausichließüch in ihr
liegt unser Dasein. Schopenhauer.

Wenn sich jemand selbst belügen will, so
gelingt es ihm sehr bald. - Franzos.

Die großen Begebenheiten in der Weit
werden nicht gemacht, sondern finden sich.

Lichtenberg.ÖKUCiC»ti. „•.flJTIDT' S7ERUV-

•feiern Weltkurort lebe und nichts ist naiür-
bcher. a!s daß sie mich rufen ließ, als es sich
darum handelte, ihr Bitd malen zu lasten.

peinlich soll das Bild eine Über-
raichung für ihren Bräuiigam oder auch sür
wre Schwester sein, die in den nächsten Tagen
hier erwartet wird."

Das junge Mädchen antwortete nicht und
? 'bdec legte sich druckendes Schweigen über
den Raum.

beiden Menschen atmeten sichtlich auf.
u • bie Tür öffnete und Doktor von

-oerghe>m eintrat. Er schien jetzt seinen Gleich-
wiedergefunden zu baden, wenigstens

!,_̂ . wan ihm keine Stürme mehr an. Er
le r̂ lebhaft und trat zur Staffelet, das

werdende Büd mit Kennerblicken musternd,
nfc• (?DD' Egon," lief er aus. „das wird
d-i!? ^weifet dein bestes Werk, ivas nach
sagen"rvstl̂berigen Leistungen nicht wenig

Egons Auge leuchtete.
i°fe? es dir. meinem strengsten Kritiker,
donn̂ ?" abringt, ehe es vollendet ist.
ist ich zufrieden." sagte er. Übrigens
zum dieses Bild wie meine früheren
-um guten Teil dein Werk.

°nor von Bergheim lachie beTufiigt auf.
efier nicht gar. Dann könntest du viel
Erioln̂ °"»»^^̂ Een habe ihr Teil an dem
u»,Aber  was bast du denn. Kind —"
frein "n," sich.>. du siehst ja noch immer
ülnfchv,.!» bandele es sich um den besten

für das Gesicht GretchenS."
"Er iunge Maler sah jetzt auf das

der der Tat. Das war noch immer
nnnende schwermütige entsagende Ausdruck.

den Altmeister Goethe mit so sicheren Strichen
der Phanlasie vorzaubcrle. als er sein unver¬
gängliches Meisterwerk schul.

Das junge Mädchen errötete bis an den
schlanken Hals berab. a!s es die Blicke der
be'den Männer aus sich gerichtet sah, unter-
drückie mülpam die langsam die Wangen
herabrollenden Tränen und rief:

„Es ist nichts, nur eine kindische Anwand¬
lung. ein Spuk, der dem hellen Lichte des
Tages nicht standhält."

Aber sie strafte sich selber Lügen, denn
schnell wie der Blitz war sie aus dem
Zimmer.

Verwundert schaute der Arzt ihr nach.
Solche Anwandlungen lagen sonst nickt in
Klärchens unbefangener beiteren Art. Egon
aber tchlug sich vor die Stirn, als bade er
eine Erklärung für das seltsame Gebaren ge¬
funden.

„Kennst du die Ursache dieser seltsamen
Erschütterung." fragte er den jungen Freund.

„Ich glaube sie zu kennen." ilang es zögernd
zurück.

„Und das wäre?"
„Ich glaube — sie liebt'
Dr. von Bergheim wollte auflachen, als er

aber seinem jungen Freund in die ernsten
Augen iah. glitt es wie Wetlerleuchien über
sein. Gesicht.

„Nicht hier." sagte er hart, „komm hinüber
in mein Studierzimmer, damit uns niemand
hört."

Sie schritten durch den Garten, der in
wunderbarer Roienpracht stand und den jetzt
das Licht eines klaren MondeS überflutete.
, Am Ende des weiten Rasenplatzes stand

ein hohes Gebäude, das der Arzt ursprünglich
als Sanatorium angelegt batte. In den
Jahren aber war seine Praxis io gewachsen,
daß er sich seinen Patienien daheim nickt
mehr mit der selbstverständlichen Sorgialt
widmen konnte. So hatte er es denn mit
allem Luxus ausstatten lassen, der ihm sonst
io fremd war, den aber die Besucher dieses
Bades beanspruchten, und vermietete nun die
einzelnen Stockwerke— fünf, sechs, sieben und
elf Zimmer. Oben im dritten Stockwerk aber
bauste Dr.vonBergbeim. Da waren seine Bücher
und Präparate, seine Instrumente und vor
allem seine Sammlungen untergebracht. Denn
Dr. von Bergheim besaß eine kuliurhistorische
Sammlung von unermeßlichem Wert. Da
standen, lagen und hingen an Wänden, Re-
gaien und Schränken kunstvolle Bronzen aus
Chinas frühester Entwicklungszeit, schier unbe¬
zahlbare Lacke aus Nippons kunstreichster Zei»
da noch der Boden Japans nach heiligem
Tknnorecht iedem Fremden verboten war. da
lagen persische Teppiche, die in ihrer strahlen¬
den Farbemchönheitund wohltuenden Weich¬
heit der Fuß des Besuchers kaum zu berühren
wagte.

Sonst pflegte Dr. von Bergheim niemals
durch seine Kostbarkeiten zu schreiten, ohne
eine von ihnen mit liebäugelndemBlick zu
mustern, heute aber hastete er eilenden
Schritles durch den weiten Vorraum, der in
seiner Buntheit und stilisierten Schönheit an-
muiete wie die Raritätenkammer eines Mu¬
seums, und ließ iich im Nebenzimmer schwer
in seinen Arbeitsstuhl sallen. der breit und
mastig vor dein schivereri Schreibtisch stand.

Er wies aus eine Kiste hin. die auf einem

Tischchen in der Mitte des Zimmers stand und
gute Zigarren barg, wie sie der schlichte Forscher
nur hier in seinem der Weit verschlossenen
Heim rauchte.

„Nun, Egon, erzähle."
Der junge Mann war einigermaßen ver¬

legen. Die Erregung, in der sich der öftere
Freund befand, war ihm ebenso unbegreiflich
wie die ganze Art. in der jener die Mitteilung
ausgenommen batte, daß sein Pflegetöchterlein
möglicherweise verliebt sei könne. Er machte
sich im stillen Vorwürfe, daß er halb im
Scherz, halb undedachtsam dem Denken des
Doktors überhaupt diese Richtung gegede»
hatte.

„Doktor," begann er zögernd, „die feierliche
Art. in der du hier mit mir ein Verhör an-
stellen willst, gibt mir die Überzeugung, do^
du die Wichtigkeit meiner Mitteilungen üb« «
schätzt."

Und schlicht erzählte er dem ammerksam
horchenden Freunde seine Unterredung mit
Klara.

„Es ist seltsam," sagte endlich Doktor von
Bergheim, „daß Klara mit icnem Fremden
überhaupt hat so viele Worte wechseln
können, und wenn ich auch glaube, daß
ich im ersten Schreck zu schwarz sah.
so gefällt mir doch die ganze Ge-
schichle nicht. Schon deshalb nickt» weil
man nicht weiß, wer der Fremde ist."

Von der andern Seite des Gartens schrillte
die Hausglocke mit solcher Dauer, daß die
beiden Männer sich erstaunt ansahen. Gleich
daraus läutete der Fernsprecher am Schreibtisch
des Arztes.
Li3 (Fortsetzung folgt»)



Die englische Gegenmatzregel gegen die
Beschiehung Dünkirchens.

— Berlin , 3. Mai . Aus Kopenhagen wird
verschiedenen Morgenblättern gemeldet : Die
Engländer beschießen die belgische Küste in der
Hoffnung, die deutschen Geschütze zerstören
zu können.

— London , 3. Mai . (Nicht amtlich.) Der
Korrespondent der „Times " in Nordfrankreich
meldet über die Beschießung von Dünkirchen
am Donnerstag , daß gleichzeitig mit der ersten
Granate , die um 3V* Uhr explodierte, drei
deutsche Flugzeuge über der Stadt erschienen,
die augenscheinlich das Feuer leiten sollten.
Die Besatzung der Stadt war außerstande, das
Feuer zu beantworten, da sie nicht entdecken
konnten, wo die deutschen Geschütze aufgestellt
waren.

Schließlich brach ein gewaltiger Brand aus,
der die Flugzeuge in die Flucht trieb.

— Paris , 3. Mai . WTB Nichtamtlich.
Heber die Beschießung Dünkirchens befragt
erklärte Minister Augagneur einem Journali¬
sten, daß die Festung durch schwere deutsche
Artillerie zu Lande vom nächsten Frontpunkt
aus beschossen wird.

Ein deutsches Marinegeschütz mit 38
Kilometer Tragweite.

Die rätselhafte Beschießung Dünkirchens.
— Paris , 3. Mai . Amtlicher Bericht vom

Sonntag nachmittag. Auf der gesamten Front
ist keine Aenderung gemeldet. Ein Deserteur
teilte uns mit, daß seit zwei Monaten In¬
genieure des Hauses Krupp bei Dixmuiden in
einem Abschnitte, wo nicht mehr gekämpft wird,
Installationsarbeiten für ein Marinegeschütz
leiteten, welches auf sehr große Entfernung
feuern kann . Dieses Geschütz habe Dünkirchen
beschossen, indem es aus 38 Kilometer feuerte.
Unsererseits beschossen wir gestern eines der
Südforts des befestigten Lagers Metz.

Amtlicher Bericht vom Sonruaa abend : In
Belgien nördlich von 2)pern . versuchten die
Deutschen einen Angriff auf unseren rechten
Flügel . Der Angriff wurde durch unsere Ma¬
schinengewehre sofort aufgehalten. An der eng¬
lischen Front nichts Neues. In Maucourt
südlich von Chaulnes wurde ein Angriff von
etwa 80 Mann gegen unsere Linie vorgetragen.
Die Angreifer waren mit Scheren, Granaten,
Brownings und Messer bewaffnet. Im Aisne-
tal und in der Champagne verwendete der
Feind während des Tages neue Kampfmittel,
welche keine Wirkung erzielten: bei Tracy-
lemont Glaszilinder, die beim Zerbrechen einen
Aethergeruch verbreiteten, zwischen Reims und
den Argonen Bomben, die mit brennbaren
Stoffen geladen waren, endlich Gas , das einen
grünlichen Rauch verbreitete, der jedoch über
den deutschen Linien schwebte, ohne die unsrige
zu erreichen. Im Priesterwalde versuchten die
Deutschen einen Gegenangriff, der nicht vor¬
wärts kommen konnte. Wir behalten die Ge¬
samtheit unseres gestrigen Gewinnes . Wir
beschossen während des Tages fortgesetzt die
Südftont des befestigten Lagers von Metz. Die
Wirksamkeit unseres Feuers wurde an einem
der Forts , sowie an Kasernen und an der be¬
nachbarten Bahnlinie sestgestellt.

Der türkische Kriegsbericht.
Konstantinopel , 4. Mai . (WTB Nicht¬

amtlich.) Das Große Hauptquartier teilte
gestern mit : Um das beschränkte Gebiet, auf
dem der Feind bei Ari Bnrnu sich befindet,
zu erweitern, versuchte er heute, mit seinem
linken Flügel einen neuen Vormarsch. In¬
folge unserer Gegenangriffe wurde er mit
großen Berlusten in die sehr felsigen Täler
zurückgeworfen und dann nach dem User ge¬
drängt . Unterdessen ries das Feuer unserer
Artillerie aus einem feindlichen Transportschiff
einen Brand hervor. Die anderen Transport¬
portschiffe, die sich an der Küste befanden, ent¬
fernten sich eiligst. Gestern wurde das Pan¬
zerschiff„Agamemnon" das Bulair indirekt zu
beschießen suchte, von vier Granaten getroffen;
es zog sich zurück, da es das Feuer nicht mehr
fortfegen konnte. Bei einem Zusammenstoß
zwischen unseren Gendarmen und sieben be¬
waffneten Matrosen , die mit einem Offizier
von. einem feindlichen Unterseeboot auf der un¬
bewohnten Insel vor Bodrut im Aegäischen
Meer gelandet waren, wurden die letzteren ge¬
tötet. Don den anderen Fronten ist nichts
Bedeutendes zu melden.

provinzielle Rachrichten.
Kommunallandtag für den Reg .-Bezirk

Wiesbaden.
— Wiesbaden » 1. Mai . Die heutige

Schlußsitzung begann mit der Beratung des
Voranschlages des Bezirksoerbandes, der sich
mit 6 427 700 Mk . ausgleicht, gegen das Vor¬
jahr um 724 800 Mark mehr. Der Steuersatz
von 7,3 Prozent bleibt derselbe. Der Krieg hat
auf die Finanzen des Bezirksverbandes keinen
wesentlichen Einfluß ausgeübt, im Gegenteil
sind für 1915 gegen das Vorjahr von der
Landesbank und der NaffauischenSparkasse
691 652 Mark mehr abgeliefert worden. Der
Spezialrescroefonds zur Ausgleichung der Be¬
triebsüberschüsse konnte mit 730 000 Mark
gespeist werden, er beträgt jetzt 810 000 Mark
und ist mit Rücksicht aus die durch den Krieg
zu erwartente Ungewißheit in der Gestaltung
der weiteren Finanzverhältnisse auf diese Höhe
gebracht werden. An Neuausgaben konnten in
den Etat eingestellt werden 10 000 Mark für
das neue Museuni in Wiesbaden , 2000 Mark
für die Herausgabe eines heffen-naffauischcn
Wörterbuches, 9000 Mk . mehr für die Blin¬
denanstalt in Wiesbaden, zu den Kosten des

Grunderwerbs für den Neubau der Nebenbahn
Haiger-Gunternhain 28 100 Mk ., für die durch
den Krieg etwa notwendig werdenden unvor¬
hergesehenen Bewilligungen und außerordent¬
lichen Aufwendungen 40 000 Mark.

Abg. G r ä f f (Frankfurt ) regt in der De¬
batte an, den ärmeren Kreisen, die Unter¬
stützungen zur Kriegsfürsorge weniger reichlich
zahlen können, Exlrazuschüsse zukommen zu
lassen. Abg. Berg  wünscht in den Etat
höhere Mittel einzusetzen für die Ausgestaltung
der Badekuren für Kinder. Abg. Büchting
legt den Antrag vor, der Landesausschußmöge
prüfen, ob es sich empfiehlt, im Interessen einer
schnelleren Durchführung der Konsolidation das
für die Rheinprooinz bevorstehende Gesetz auch
in Hessen-Nassau einzuführen.

Zur Abänderung der Satzungen der Nassaus-
schen Brandversicherungsanstalt beschloß der
Kommunallandtag , mit der Justizverwaltung
in Verhandlungen einzutreten wegen Mitteilung
der Eigentumswechselvon Gebäuden durch die
Gerichte an die Anstalt, es stimmen nämlich
oie Bezeichnungender Eigentümer im Brand-
kalaster in tausend Fällen mit der Wirklich¬
keit nicht überein.

Das Ausmahlen von Brotgetreide.
Die Bundesratsverordnung vom 29. April
über das Ausmahlen von Brotgetreide bestimmt
Weizenauszugsmehl und Weizenmehl, zu dessen
Herstellung Weizen bis mehr als 93 vom
Hundert durchgemahlen ist, dürfen ungemischt
abgegeben werden.

— Nassau , 5. Mai . Als gestern Nachmit¬
tag der amtliche Tagesbericht des Großen
Hauptquartiers über die ersten Ergebnisse der
Schlacht in Westgalizien bekannt wurden,
läuteten die Glocken und die Stadt flaggte.

— Bad Ems , 3. Mai . Der Haushaltungs¬
plan der Sladtgemeinde für 1915, der in letzter
Sladtverordnetensitzung genehmigt wurde, ent¬
hält keine besonderen Veränderungen gegen
früher. Eine wesentliche Aenderung tritt ledig¬
lich bei den Steuern ein, die einen bedeuten¬
den Ausfall voraussehen lassen. Sie sind des¬
halb mit 65 000 Mark weniger angenommen.
Zusammen sollen an Steuern eingenommen
werden 238 920 gegen 303 435 Mark im Vor¬
anschlag 1914. An den Staat werden an
direkten Steuern bezahlt die Krcisabgabe mit
26 835 Mark , gleich 1914. Der Etat der

'Stadtgemeinde wird sestgestellt in Einnahme
und Ausgabe auf 1,068 196 Mk ., des Schlacht-
Hofs auf 37 937 Mark , des Kanalisationswerkes
auf 56 654 Mark.

— Bad Ems , 3. Mai . Es ist bereits alles
zum Beginn der Kur entsprechend hergerichtet,
weilen doch schon seit Beginn des vergangenen
Monats Kurgäste hier, insbesouderc Genesung
suchende Offiziere. Die Kurkapelle wird, wenn
auch in geringerer Stärke konzertieren. Der
Betrieb der Malbergbahn begann gestern.

— Cramberg , 4. Mai . Dienstag, 25. Mai,
mittags 1 Uhr, wird die am 21. Juli fällig
werdende Gcmeindejagd (737 Morgen Wald,
1212 Morgen Feld) auf dem Rathause neu
verpachtet.

— Berg , 3. Mai . In der Gemeinde ist die
Maul - und Klauenseuche festgestellt. Infolge¬
dessen sind die Märkte in Nastätten vorerst
ausgehoben.

Oberlahnstein , 4. Mai . Aus unserer
Garnison . Heute war unsere Garnison schon
wieder recht früh aus den Beinen, denn ein
hier von verschiedenen Kommandos zusammen¬
gestellter Transport Daterlandsverteidiger rückte
nach dem Auslande ab. Unsere Bataillons¬
musik spielte hierbei das nun schon so oft ge¬
hörte „Muß i denn, muß i denn . “
Die Rekruten des Depots 1 und 2 machten
gestern eine größere Marschübung
über unsere Berge nach Brau¬
bach. Morgen wird das Bezirkskommando
mehrere hundert Rekruten des letzten Aus¬
hebungsgeschäftesnach ihren Garnisonen be¬
fördern. — Dit Rekruten beider hiesiger De¬
pots werdeu morgen vereidigt und zwar in der
kath. Kirche um 9 Uhr und in der cvang.
Kirche um 10 Uhr.

Auszug
aus dem

Vogrlschußgesetz für das Deutsche Reich
vom 30. Mai 1908.

§T
Das Zerstören und das Ausheben von Nestern

oder Brutstätten der Vögel, das Zerstören und
Ausnehmen von Eiern, das Ausnehmen und
Töten von Jungen ist verboten,

8 2
Verboten ist ferner: Das Fangen von

Vögeln mittels Leimes oder Schlingen, Fangen
und Erlegen von Vögeln mit Netzen oder
Waffen, Fangen von Vögeln mit Anwendung
von Körnern oder anderen Futterstoffen, denen
betäubende oder giftige Bestandteile beigemischt
sind, Fangen von Vögeln mittels Fallkäfigen,
Fallkästen , Reusen, Schlag- und Zugnetzen usw.

8 3-
In der Zeit vom 1. März bis 1. Oktober

ist der An- und Verkauf, Feilbieten usw. von
lebenden wie toten Vögeln auch zuHandels-
zwecken  verboten . (In der übrigen Zeit be¬
darf es polizeilicher Erlaubnis , eines Jagd¬
scheines oder dgl.)

Dieses Verbot erstreckt sich für Meisen,
Kleiber und Baumläufer auf das ganze Jahr.

8 6.
Zuwiderhandlungen gegen die Bestimmungen

dieses Gesetzes oder gegen die von dem Bun¬
desrat auf Grund derselben erlassenen Anord¬
nungen werden >

mit Geldstrafe bis zu 150 Mk.
oder mit Hast bestraft.

Der gleichen Strafe unterliegt, wer es unter-
läßt, Kinder oder andere unter seiner Gewalt
stehende Personen, welcher seiner Aufsicht unter¬
geben sind, und zu seiner Hausgenossenschast
gehören, von der Uebertretung dieser Vor¬
schriften abzuhalten.
Gegeben: Potsdam,  30 Mai 1908.
v . Bethmann Hollweg . Wilhelm s. R-
SSI-  I I ■■ 11■iii - IIT . i I.N. . . >-- - - -

I . 3904. Diez,  den 20. April 1915.

Bekanntmachung.
In den Gehöften des Wilhelm Mäncher 5r

zu Altendiez, Wilhelm Welbert 4r und Gast¬
wirt Gerner zu Gückingen ist die Maul - un d
Klauenseuche amtlich festgestellt worden. Die
Gemarkung Altendiez und Gückingen werden
als Sperrbezirke erklärt, mit Ausnahme, daß
sämtliches Klauenvieh nicht verseuchter Ge¬
höfte zur Feldarbeit Verwendung finden darf
und das Erhitzen der Milch aus unverseuchten
Gehöften des Sperrbezirkes wegfällt. Im übrigen
gelten für diese Bezirke die im amtlichen Kreis¬
blatt Nr . 88 vom 16. April d. Js . abgedruck-
ten Bestimmungen.

Der Landrat.
I . D.

Zimmermann.

Bekanntmachung.
Die Stadtkasse ist für den Geschäftsverkehr

am Donnerstag , den 6. und Freitag , den 7.
Mai geschloffen.

Nassau , den 4. Mai 1915.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Der zweite Stock meines Hauses ist sofort
oder später zu vermieten.

Ph . Pape , Emserstraße.
Bei der letzten Ankunft von Verwundeten

sind bei der Verbringung derselben von der
Bahn zur Stadt vier Regenschirme behändigt
worden, mit der Bitte , dieselben im Henrietten-
Theresenstist wieder abgeben zu wollen. Das
ist bis jetzt unterblieben. Es wird deshalb ge¬
beten, die Schirme bei der Vorsitzendendes
Vaterländischen Frauenvereins , Emserstr. 4
abzugeben.

Wir kaufen
10—20  Koten deuMen Klee.

Löwenbrauerei Nassau.
Junger Kaufmann sucht möbeliertes

Zimmer . Angebote mit Preisangabe unter
„F . K. 165" an die Geschäftsstelled. Ztg.

Aus dem Höhenweg Arnstein-Nassau oder
in der Nähe von Kloster Arnstein wurde am
19. April ein schwarz-weiß karriertes Umschlag¬
tuch (Plaid ) verloren. Der Finder wird um
Abgabe an das Bürgermeisteramt Nassau ge.
beten.

Maco-ÜnterwäiS^ ]
Herrnhemden , Jacken und Beinkleider,

in allen Größen vorrätig.
Poröse Herrnunterwäsche , Einsatz¬

hemden mit weißer oder bunter Falten¬
brust. Gewebte Hemdhosen für Damen.
Schlupfbeinkleider in weiß und allen
modernen Farben.

Maria Eröen, Römerstr. i.
Bekanntmachung.

Gewerbetreibende werden nochmals auf
die Bekanntmachung betreffend Bestandsan¬
meldung und Beschlagnahme von Metallen,
veröffentlicht im Kreisblatt und durch Anschlag
im Rathause , hingewiesen. Formulare für die
bis zum 15. Mai zu erstattende Dorratsan-
zeige sind auf dem hiesigen Postamt erhältlich.

Nassau , den 4. Mai 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekanntmachung.
Am 9. Mai findet eine Erhebung der Vor¬

räte von Getreide und Mehl statt. Die Auf¬
nahme erstreckt sich aus die landwirtschaftlichen
und diejenigen Unternehmen, welche solche
Vorräte aus Anlaß ihres Handels- oder Ge¬
werbebetriebes im Gewahrsam haben.

Die Stadt Nassau ist in zwei Zählbezirke
eingeteilt. Zu Zählern sind Polizeisergeant
Hermann und Feldhüter Schmidt bestimmt.
Zählkarten werden nicht ausgegeben, dagegen
haben die Anzeigepflichtigen die Richtigkeit
ihrer Angaben durch Unterschrift anzuerkennen.
Unrichtige Angaben ziehen Bestrafung nach sich.

Nassau , 6. Mai 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Bekauutmachuug.
Der am 24. April d. Js . abgchaltene Ver¬

kauf des Gras - und Weideaufwuchses für
1915 wird hiermit genehmigt.

Diez , den 30. April 1915.
Der Vorstand

des Königlichen Wasserbauamts.

Bekauutruachuug.
Der Plan über die Umlegung einer ober¬

irdischen Telegraphenlinie in Nassau (Lahn)
liegt bei dem UnterzeichnetenPostamt von
heute ab vier Wochen aus.

Nassau (Lahn), 5. Mai 1915.
Kaiserliches Postamt.

PfSicfttfeimwebru. 7m-
wiMge7euerWedr Nassau.

Sonntag , den 9. Mai,
morgens l lk Uhr:

S3 liebnHfl , 35
wozu die Mannschaften am
Spritzenhaus pünktlich zu er-
scheinen haben.

Gesuche um Befreiung von der angesetzten
Feuerwehrübung müssen schriftlich bei dem
Oberbrandmeister angebracht werden.

Nassau , den 5. Vlai 1915.
Der Oberbrandmeister.

Hselwem
im Anstich.

Chr. Piskator , Kaltbachstr.
Jüngeres braves

M ä d che n
gesucht. Näheres Nassauer Anzeiger.

SE3 3a ölten Preisen
verkaufe, solange Vorrat reicht:

Manufakturwaren:

ES

Kattune,
Mouseline,
Satins,
Battiste,
Crepones,
Alpaccas,
Kleiderstoffe,
Blusenstoffe,
Weißwaren,
fert. Herren-, Damen-
u. Kinderhemden,
Maccohemden,
Maccojacken,

leichte Sommer -Unterwäsche. Ebenso Herren-
und Knaben-Konsektion, Hüte und Mützen
in bekannt großer Auswahl.

M,  Grünebaum, Nassau.

Dauerhafte

Feldpostpankrmgen§oo ßr.
in leichten Holzkistchen.

Inhall : Scherer -Kognak , Num , Magen¬
likör , Magenbitter , Bonekamp,
Rot - und Portwein.

0hr. Piskator- Nassau(Cabn).
Großer Preis-HuHtfilag.

Ihr Leute hört ! Ich zahle für:
Lumpen 6 Pfg . Stricklumpen 65 Pfg.
Eisen 3 Pfg . Knochen 3 Pfg.
Blei 17 Pfg . Kupfer 80 Pfg.

Wer unter diesen Preisen verkauft, wirft Geld
fort.

Alb . Rosenthal . Nassau.
Suche sofort einen Jungen zum Milch¬

fahren. Kramer , Obergutenau.
35 — 40 Zentner gutes Lahnheu sowie

eine Partie Roggen - und Haferstroh zu ver¬
kaufen bei

W . Paul Ww ., Amtsstr. 3, Nassau.

Goitesdienftordnung für MiitiaotfL
Evangl. Kirche.

Nassau . Abends 8■/, Uhr: Kriegsbetstunde:

Der neue Fahrplan
(gültig ab 1. Mai ) auf Karton gedruckt und
mit Oese versehen, ist vorrätig. Preis 10 Pfg.

Buchdruckerei Heinr . Müller.
Bei dem VaterländischenFrauenverein sind

weiter eingegangen für die Kriegssürsorge:
Durch Herrn Bürgermeister

Hasenclever 93,75 Mk.
Durch den Nassauer Anzeiger 10,00 Mk.
Durch N. N. 5,00 Mk.

Ferner für die Kaiser Wilhelm-Spende
von N. N. 5.00 Mk.

Rslhaerwf.
Auf Veranlassung des Vaterländischen

Frauenoereins werden am Donnerstag, den
6. Mai , vormittags von 8‘/,—9y2 Uhr bei der
Firma I . W . Kuhn Bratschellfische zum Preise
von 23 Pfg . pro Pfund , sowie große Seezunge
zum Preise von 1,50 Mk. pro Pfund verkauft?

Mr  Feldpostscl,achtel» "Ml
bei Ph . Müller , Oberstraße.

Frldpostschachteln Ml
in allen Größen Alb . Rosenthal , Nassau.

Die größte Auswahl am Platze in:
Hinaerscbtirzen, Zierschürzen, Blusen-
schürzen in allen Größen und allen Fassons.

Albert Rosenthal , Nassau.
Alle Sorten

BIuEenltoffe und Stitoeiun-
terrödie SlC'Ä “’1 *“'*

Albert Rosenthal , Nassau.
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